
ol:

Die Gefteine der erjten und zweiten diefer Epochen, denen fich aber in Bezug auf

diefes Verhalten in den Alpen- und Karpathenländern auch die der Eocenformation

anschließen, find, wie jchon erwähnt, vorzugsweise in den Nebenketten dev Hochgebirge u. |. w.

entwickelt; fie zeigen meist geftörte und aufgerichtete und nur felten in urfprünglicher Lage

befindliche horizontale Schichten.

Auch innerhalb des Gebietes diefer älteren Sedimentgefteine find übrigens vielfach

fryftallinische Mafjengefteine verbreitet, deren eruptive Natur durch die Art ihres Vor-

fommens erfichtlich ift und die man darum auch al3 Eruptivgefteine bezeichnet. Zur jenen

der palävgoischen und mejozoifchen Epoche gehören insbefondere die Fiefelfäurereichen

(faueren) Felfitporphyre, die fich von jenen der archaifchen Periode nicht wejentlich

unterjcheiden, dann die fogenannten Augitporphyre und Melaphyre, die einen relativ

geringeren Gehalt an Siejelfänre befigen, daher bafiiche Gefteine genannt werden und fich

duech dunkle Farbe und Neigung zur Mandelfteinbildung auszeichnen.

Im Tieflande, in den Ebenen und breiteren Thalniederungen endlich find vorzugS-

weife die Gebilde der Neogen-, dann der Diluvial- und Alluvialformation verbreitet. Sie

haben in den meiften Fällen die horizontale Schichtenftellung, in welcher fie uriprünglich

abgelagert wurden, noch unverändert beibehalten und find auch weit feltener zu fejten

Gejteinen erhärtet alS die Ablagerungen der älteren Formationen.

Mit größerer Intenfität noch als zur mefozoifchen Zeit machte fi in unferen

Gebieten, namentlich im nördlichen Böhmen, dann in Ungarn und Siebenbürgen die

vulfanische Thätigfeit zur Neogenzeit bemerkbar. Ihr Erzeugniß find wieder fauere Gefteine,

die Tradhyte, die ähnlich wie die älteren Porphyre in einer felfitiichen Grundmaffe

Kıyftalle von Feldfpath, oft auch von Quarz, dann von Hornblende, Augit u. f. w. aus-

geichieden enthalten, und die bafischen Bafalte, die durch meijt dichte Structur, Hohes

jpeeifiiches Gewicht, dunkle Farbe umd ihre Neigung zu jänlenförmiger Abjonderung

ausgezeichnet find. Ihre häufigsten Beftandtheile find Augit, Feldipath, Magneteijenftein

und Olivin, öfter aber auch ift der Feldjipath durch Leueit, Nephelin u. |. w. erjebt.

Wenden wir ung aber num zu einer etwas eingehenderen Betrachtung der einzelnen

Gebirgsgruppen. Über ihre VBertheilung und Anordnung gibt der orographifch-hydro-

graphifche Theil diefes Werkes eine Überficht. Wir jhließen ung in der Gliederung unferes

Stoffes diefer Überficht an und beginnen mit den

Ulpen.

Derjelbe Unterjchied, der fih Thon orographijch jo deutlich erkennbar macht, der

Unterjchied zwifchen der Centralgone und den nördlich und füdlich angelagerten Neben-

zonen, Spricht fich auch, und zwar noch deutlicher in der geologifchen Conftitution aus.
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Wir werden zunächit die erftere zu betrachten haben, in den Nebenzonen aber weiter noch

mehrere Specialgebiete, und zwar die Graumwadenzonen, die nördlichen Kalkalpen, die

Wiener Sandfteinzone und die füdfichen Kalfalpen, denen fich die auf unjer Staatsgebiet

fallenden Gebirge des Balfanfyjtems unmittelbar anschließen, abgefondert behandeln.

1. Centralzone.

Die Sentralalpen oder die Fryftallinifche Mittelzone der Alpen befteht durchwegs

aus Gefteinen der archaifchen Epoche, unter welchen allerorts die Fryftalliniichen Schiefer-

geteine über die Eryftallinifchen Mafjengefteine weitaus vorwalten. Die Grenzlinte übrigens,

welche diejelben von den Sedimentgefteinen fcheidet, ftimmt nicht überall genau mit jener

überein, welche man vom orographijchen Standpunkte zwifchen den Gentralalpen und den

Kaltalpen gezogen hat. So finden wir beifpielsweije auf der Karte Seite 37 die Gruppen

des Hochichwwab und der Veitjch, die aus mefozoifchen Kalfiteinen beftehen, noch der.

Gentralzone zugezählt, anderfeits find die ganzen Drtler Alpen und die Adamello-Gruppe,

fowie im Dften das Bachergebirge, obgleich fie zum Theil oder ganz aus Eryitallinifchen

Gefteinen beftehen, mit der fiblichen Nrebenzone vereinigt, und analoge Abweichungen

ergeben fich auch an anderen Stellen. Auch mag Hier gleich Hevoorgehoben werden, Daß,

wenngleich die Gentralzone das eigentliche Herrichfeld der archatfchen und die Nebenzonen

jenes der Sedimentgefteine bilden, fich doch einerfeitS beträchtliche Mafjen der lesteren,

an manchen Stellen der mittleren Kette, in ifolirten Schollen über den Fryftallinijchen

Gefteinen vorfinden, wie z. B. an der Landesgrenze in den Ortler Alpen oder am Brenner,

oder endlich auf der zu den fteirifchen Alpen gehörigen Stangalpe, und daß anderjeits

an manchen Stellen der füdlichen, nicht aber auch der nördlichen Nebenzonen Snjelt

£cnftallinifcher Gefteine aus den umgebenden Sedimentgejteinen emportauchen. Die

wichtigiten der legteren auf unferem Staatsgebiete find der gewaltige, von Eryftallinifchen

Schiefergefteinen umgebene Granititod der Cima H’Afta in Südtirol, der jehmale Zug von

Slimmerfchiefer, welcher der Einfenfung des Sailthales in Kärnten folgt, im Weften aber

mit der Centralgone doch in Verbindung fteht, und ein ähnlicher langer und [chmaler Bug

von Fryftalfinifchen Schiefer- und Mafjengefteinen, der fühfich von der Karavanfenfette,

den Längsthälern der Mik und Javoria entlang, fortjtreicht.

Sp wenig wie in der Bodenplaftif, ebenjowenig zeigt fich auch in der geologischen

Bufammenjegung im Gebiete der Mittelzone eine regelmäßige, dem weftöftlichen Haupt-

ftreichen des ganzen Gebirges folgende Anordnung. Hier wie in anderen Gebieten hat man

erkannt, daß von den drei Hauptarten der Fryftallinifchen Schiefergefteine der Gneiß das

tieffte und ältefte, der Glimmerjchiefer das nächjt jüngere und der Thonfchiefer das jüngite

Gebilde ift. Keines diefer Gefteine aber erjcheint, der ganzen Erftrecfung der Gentralfette
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entlang, in vegelmäßig fortftweichenden Zonen. &$ bedarf Karten von großem Maßjtabe,

um die Art ihrer Vertheilung erfichtlich zu machen, und viel zu weit würde es ung führen,

wollten wir verfuchen, diejelbe ins Einzelne zu verfolgen. Nur eines wollen wir andeuten:

in dem weftlicheren Theile unferer Alpen umd noch mehr in den Schweizer Alpen zeigen

fich Häufig ausgedehnte, mehr weniger elliptiich geformte Gebirgsftöce, die aus den ältejten

Sefteinsarten, Gneiß, oder wie namentlich in den Schweizer Alpen, dem jogenannten

Protogyn, einem Gneiße, in welchem der Glimmer durch ein grünes, talfartiges

Mineral erfest ift, beftehen. In ihren mittleren Theilen zeigen dieje als „Sentraljtöce”

bezeichneten Mafjen eine granitartige Structur, nach der Peripherie zu ftellt fich deutlicher

und deutlicher Schieferung und Schihtung ein, und mantelförmig find fie dann weiter von

den Gefteinen der jogenannten Schieferhülle ungeben, in der unter Anderem auch die jonft

wenig verbreiteten Chloritjchiefer, Talkjchiefer, dann Erpftallinifche Kalkjteine u. |. w.

veichlich vertreten find. Die größte diefer Centralmafjen auf unjerem Gebiete ijt jene der

Tauern, deren Schieferhille man beifpielsweife bei einer Wanderung durcch das Zujcherz,

Kaurifer- oder Gafteinerthal durchjchreitet, während weiter im Süden der Gentralgneiß zu

den dominivenden Höhen des Hochnarr, Anfogel, Hafnerjpiß u. |. w. fich erhebt.

Andere derartige Centralmafjen kann man in den Gebivgen der Öbthaler-Gruppe

und im Selvrettagebivge erkennen, und auch in dem öftlichjten Theile unjerer ganzen Bone

an der Südfeite des Wechjel-Rofaliagebirges Hat man noch eine analoge Anordnung der

Gefteine nachgemiejen.

Hier im Often jenfen fich die immer mehr an Höhe abnehmenden Eryftallinifchen

Gefteine allmälig unter die bededende Hülle jüngerer und jüngfter Sedimentgefteine. Der

mittlere Theil der Eentralzone findet jchon an der Grazer Bucht in den Umgebungen von

Köflach, wejtlich von der genannten Stadt, jeinen Abichluß. In nordöftlicher Richtung

ftreichen aber die Fryftallinijchen Schiefer in einem zufammenhängenden Zuge fort über den

Wechjel und das Rojaliagebivge, und in der gleichen Richtung tauchen dann die Heinen

Eryftallinifchen Infeln der Aufterberge und des Leithagebivges empor, welche fichtlich Die

Verbindung mit den Evyftallinifchen Stöcen dev Karpathen herftellen. Ein analoger Zug

erjtreckt fich jüdlich von Graz nad) Südoft. Bufammenhängend noch ijt derjelbe im Posruf-

und Bachergebirge bi8 gegen Marburg und Windifch-Zeiftrig zuverfolgen, und weiter reihen

fich in gleicher Richtung die Fryftallinifchen Injeln des Agramer Gebirges, des Moglaviner

Gebirges, des Slavonifchen und des Peterwardeiner Gebirges an, welche zu den aus-

gebreiteten archaifchen Gebieten in Serbien, dem Banate und Siebenbürgen hinüber führen.

Echte Eryftallinifche Mafjengejteine find, wie jchon erwähnt, in unferen Alpen

verhältnigmäßig mr jehr untergeordnet entwidelt. Die bedeutendften Partien derjelben

finden fich in der Adamello-Gruppe, in welcher der jogenannte Tonalit- oder Adamello-
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granit, ein, wie fich aus den Wirfungen, die er auf die umgebenden Nebengefteine aus-

gebt hat, ergibt, jüngeres aus Plagioflas, Quarz, [chwarzem Glimmer und Hornblende

bejtehendes Geftein, in einer gejchlofjenen, noch weit über die Landesgrenze hinaus aus-

gebreiteten Mafje zu Tage tritt; weiter in der Cima d’Afta nördlich von Strigno in Tirol,

dann in den iöwdlichen Umgebungen von Briren, wo ein anfehnlicher öftlich biß iiber Bruneck

hinaus fortitreichender Zug von echtem Granit zu Tage tritt, endlich in den Rottenmanner

Tauern und im Bachergebirge, die ebenfalls größere Granitftöce einschließen.

Sn den weitlicheren Theilen der Alpen, wo diefelben zu den höchiten Gebirgsmaffen

aufgejtaut erjcheinen, zeigen fich auch die größten Berwiclungen im Gebirgsbau. Vergeblich,

jo jcheint es, mühte fich bisher der Scharffinn und oft auch die Bhantafie der Geologen

ab, die Faltungen, Überftürzungen ımd Knidungen der Schichten, die Verfchiebungen,

Brüche und VBerwerfungen ganzer Gebirgstheile in dem wilden Chaos der Felsmafen,

deren urjprünglichen Zufammenhang eine ungezählte, Jahrtaufende hindurch thätig gewefene

Erofion noch unfenntlicher gemacht hat, im Einzelnen zu entwwirren umd zu erklären. Wir

müjjen ung hier damit begnügen, in der fortjchreitenden Abkühlung des Exdballg felbft und

in dev durch fie bewirkten Contraction, welche eine Zufammenschiebung der ftarren Außen-

vinde und Gebirggaufftanung zur Folge haben mußte, alfo in der leßten Uxfache der

plaftijchen Geftaltung der Erdoberfläche iiberhaupt auch die der Geftaltung der Alpenfette

zu erfennen, ohne in das Detail der widerjtreitenden Meinungen einzugehen, welche bezüglich

der einzelnen Epifoden in der Gejchichte des Baues unferes Gebirges herrfchen.

Diefer Bau des Gebirgez, die Schieferung und Schichtung der vorwaltenden Gefteine,

die Art der Verwitterung der legteren, die von ihren mineralogichen Beftandtheilen

abhängig ift, endlich die Erofion bedingen einerfeits die äußeren Formen des Gebirges und

anderjeits jeine Eignung für den Pflanzenwuchs und damit auch feinen eulturellen Werth

für die Bewohner.

Die Zeichnung der Krimler Tauern gibt ein treffliches Bild von der Phyfiognomie

der Gipfel und Thäler in dem Hochgebirge unferer Centralalpen. Oft in längeren

Zügen an einander gereihte Pyramiden, Spiben und Zaden, meift nach der einen Seite

entjprechend der Neigung der Schichten in mehr weniger fteilen Platten abfallend, an

der entgegengejegten Seite, wo die Schichtköpfe zu Tage ftehen, in zerriffenen Formen

abjtürzend, dazwijchen enge, feltener von fenkrechten, häufiger von fteil abfallenden Wänden

begrenzte Thäler bilden den Charakter derjelben, der fich auch, wenngleich in gemilderten

Formen, in den minder hoch anfteigenden Gebirgen im öftlichen Theile unferer Kette zu

erfennen gibt,

1 Die Berwitterung, die Hauptjächlich nad) Maßgabe des größeren oder geringeren

Dirarzgehaltes langjamer oder rafcher vorjchreitet, erzeugt namentlich bei den Feldjpath
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führenden Gefteinen einen thonigen fruchtbaren Boden, der aber doch der fteil geneigten

Gehänge wegen nur wenig den Aderbau lohnt. So fehen wir, abgejehen von den voll-

fommen fterilen felfigen Hochgipfeln und den mit Firn- und Gletjchereis erfüllten Hoch-

mulden und Hochthälern, die höheren Theile des Gebirges über der Baumgrenze von

Graswichs bedeckt, die tieferen meift von Wald, dem leider nicht überall die nöthige

Schonung zu Theil wird, befleidet und nur auf janfteren Gehängen und auf dem meift

Ihmalen Alluvialboden der Thäler dürftigen Ertrag liefernde Felder.

Auch an Schäßen des Mineralreiches find unjere Centralalpen durchaus nicht reich.

Der einjt lebhaft betriebene Bergbau auf Edelmetalle in den Hochgebirgen der Tauern,

in welchen fich der Bergmann zum Theil erjt durch das Gletjchereis den Weg zu dem

fejten Geftein bahnen mußte, ift meift zum Erliegen gefommen, nicht jowohl infolge eines

Ausgeheng oder einer Berarmung der Erzlagerftätten, jondern wohl hauptjächlich infolge

de8 Sinfens der Preife der Edelmetalle jelbft im Vergleiche zu jenem der Lebensmittel,

welcher e8 unmöglich macht, mit dem Erzeugniß der Arbeit den Preis derjelben zu deden.

Das einzige Erzvorfommen von wirklich höherer nationalöfonomijcher Bedeutung in

unjeren Gentralalpen ift jenes von Spatheifenjteinen an verjchiedenen Stellen, namentlich

aber am Erzberg bei Hüttenberg, welches der blühenden färntnerifchen Eifeninduftrie

zur Grumdlage dient. Die mächtige Lagerjtätte von Zinfblende und Spatheijenftein, die

jtellenweije auch Bleiglanz und Kupferkies führt, am Schneeberg im hinteren Theile des

Pafjeiertyales in Tirol hat bei ihrer Ausbeutung mit zu großen Schwierigkeiten zu

fämpfen, als daß ein bedeutenderer Ertrag derjelben zu erwarten ftände, und andere Erz

lagerungen wie die von jilberhaltigem Bleiglanz bei Zaas in Tirol und bei Ober-Zeiring

in Steiermark, die verjchiedene Erze führenden Quarzgänge bei laufen in Tirol, der

Kupferfieg, der in mehreren Gegenden im Chlovitjchiefer eingelagert vorkommt, haben

eine mehr nur Iocale Bedeutung. Bon anderen Mineralien wollen wir noch das Vor-

fommen von weißem Fryjtalliniichen Marmor, der fich zu Bildhauerarbeiten eignet, bei

Laaz und Göflan in Tirol und das von Smaragd im Habachthale in Salzburg erwähnen.

Koch müfjen wir, bevor wir das Gebiet der Exyftallinifchen Mittelzone gänzlich

verlafjen, mit wenigen Worten der Sedimentgefteine gedenken, die innerhalb diejes Gebietes

jporadijch fich vorfinden. Die Schollen älterer Sedimentgejteine, die jchon früher erwähnt

wurden, gehören zum größten Theile der paläpzoijchen Epoche an. Als eine derartige

Scholle ift auch die muldenförmig den fryftallinischen Schiefern aufgelagerte Mtafje

von Thonfchiefern und Kalfiteinen zu betrachten, die am Dftende der Centralfette, in der

Grazer Bucht, auftritt und der Hauptjache nach der Devonformation angehört. Yon

größerer Bedeutung für uns aber find die Nevgenablagerungen, die an mehreren Stellen,

namentlich in dem öftlichjten Theil der Gentralfette, den Grund größerer Thäler in
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horizontaler Schichtenftellung ausfüllen. Nicht nur bietet ihre Oberfläche dem Ackerbau

eine willfonmene Betriebsjtätte, fondern viele derjelben bergen auch reiche Braunfohlen-

flöße, welche in den an mineralifchem Brennftoffe jonft jo armen Alpen von großen

Werthe find. Die meiften diefer Ablagerungen deuten durch die organischen Nefte, die fie

enthalten, auf eine Bildung dich Abjag aus Süfwafjer, nır im Lavantthale in Kärnten

enthalten fie Meereonchylien, ein Beweis, daß diefes Thal zur Neogenzeit mit der offenen

See in Berbindung ftand. Die ihres stohlenreichthumg wegen wichtigiten diefer Ablagerungen

find jene im Mürzthal umd im Murthal bei Fohnsdorf nächft Iudenburg. — Die im

orographijchen Theile erwähnten Bergterraffen endlich, die in dem Gebiete der Central-

alpen, noch verbreiteter in jenem der Nebenzonen vorkommen, beftehen aus horizontalen

. Bänfen von mehr weniger feften Conglomeraten und Sandjteinen der Dilnvialformation.

2. Sraumwacenzonen.

Die Grenzen zwijchen der Centralzone und den beiden Kalfzonen der Alpen find,

wie jchon in dem orographifchen Theile hervorgehoben wurde, und zwar deutlicher nord-

jeit3 und weniger deutlich Füdfeits durch oftweftlich verlaufende Längsthäler, die eine

nahezu continwirliche Zurche in der Maffe des Hochgebivges bilden, bezeichnet. Der Unter-

grumd diefer Gebiete wird Hauptjächlich von Gefteinen der palävzoischen Epoche eingenommen,

unter welchen Stalkiteine gegen die vorwaltend entwickelten Thonjchiefer, Sandfteine und

Songlomerate zuviietreten. Nach einem Trivialmamen, der aber lange jchon Eingang in

die Wiffenichaft gefunden Hat und zunächt für die älteften, oft conglomeratartigen Sand-

fteine, damfür die älteften Sedimentgefteine iiberhaupt angewendet wide, bezeichnet

man die Züge diejer Grenzgefteine als die Gramwarkenzonen. Ihre weitere Gliederung ift,

da fie im Allgemeinen mir jelten deutlich erfennbare PVetrefacten führen, mit großen

Schwierigkeiten verbunden, doch ift e8 nach und nach gelungen, alle vier paläozoifchen

Hauptformationen in denfelben nachzuweisen. Ihre geringere Feftigkeit im WVergleiche mit

jenen der Eryftallinischen Silifatgefteine der Mittelzone einerjeit3 und den dichten maffigen

Gefteinen der Kalfzonen anderjeits begünftigte die Erofion und veranlafte in diefer Weije

die Ausfurchung jener langgeftredten Tiefgebiete, welche fir die Alpenbewohner eine

außerordentlich hohe culturelle Bedeutung befigen. Die breiten, tief eingejenften Thalböden

mit janfteren Gehängenbieten einerjeitS die einzigen größeren Flächen fir die Beftedlung

und den Ackerbau im Innern des Gebirges und erleichtern anderfeits die Anlage von

Berfehrswegen, welche naturgemäß Hauptlächlich den Thalrinnen folgen.

Aber auch in bergmännifcher Beziehung birgt namentlich die nördliche Grammwacken-

zone reiche Schäbe, ja wohl die reichjten dev Alpen iiberhaupt. Ihr gehören die berühmten

Spatheijenfteinvorfommen an, die fich aus der Gegend von Reichenau, am Fuße des
Überfichtsband. 7
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Schneeberges verfolgen laffen über Neuberg, die Veitich, das Feifteredt, Eijenerz, wo fie

am Iumnerberger Erzberge jozujagen ihren Culminationspunft erreichen, dann weiter über

die Umgegend von Radmer, Admont, Liegen, Werfen, Dienten bis Billerfee und Schwaz

in Tirol. Die Erze, die zu den bejten dev Welt gehören, finden fich in mächtigen Lagern

und Lagerftöcen, zum Theil auch in Gängen, zumeist in Begleitung von Kalffteinen in den

oberen Schichten der Sihurformation; ihre Ausbeutung, die jchon zur Römerzeit betrieben

wurde, it noch heute in ftetenm Auffchwung begriffen. Auf denjelben Lagerjtätten wie die

Spatheijenfteine und zufammen mit ihnen findet fich Häufig Kupferfies, doch felten in

bamvirdiger Menge. Wichtiger find die Lagerftätten diejes Meinerales im Ihonjchiefer,

die bei Kallwang in Steiermark, bei Mitterberg und Zell am See in Salzburg und bei

Kißbüchel in Tirol einbrechen,

Einer anderen, umd zwar nad) der Auffaffung der Dyasformation gehören

die Lagerftätten von filberhaltigen Fahlerzen an, die bei Schwaz in Tirol im Kalfftein

auftreten. Im Mittelalter, tro& der mangelhaften technifchen Hilfsmittel, durch einen mit

bervunderungswiürdiger Energie betriebenen Bergbau ausgebeutet, lieferten fie den berühmten

Augsburger Kauferren und jpäteren Grafen Fugger einen Theil ihrer großen Neichthümer;

jpäter Famen aber auch diefe Bergbaue in Verfall und in neuerer Zeit mit großen Koften

unternommene VBerfiiche, fie wieder ertragfähig zu machen, blieben Leider erfolglos.

Andere minder wichtige Erzporkommen übergehend wollen wir nur noch erwähnen,

daß in den Umgebungen von Schottwien nicht unbedeutende Brüche zur Gewinnung von

Gyps im Betriebe stehen, und daß am Semmering jowohl wie an einigen Stellen in

Steiermart Magnefit in der Grauwadenzone auftritt, der zur Erzeugung feuerfefter

Materialien benübt werden fann, aber bisher nur wenig Verwendung findet, endlich daß

auch die Graphitlager, die an einigen Stellen in Steiermark in der Umgegend von Notten-

mann ausgebeutet werden, nicht, wie früher angenommen wurde, der archaifchen, jondern

der paläogoischen Periode angehören.

Schon früher wurde erwähnt, daß die füdliche Graumwadenzone in weniger Negel-

mäßigfeit verlaufe al3 die nördliche. Die größten Störungen in derjelben werden hevvor-

gebracht duch) ein den Nordalpen völlig fremdes Element, den eruptiven Borphyr, der mit

jeinen fejten Gefteinen und feinen Tuffen in Südtirol in den Umgebungen von Bozen auf

weite Strecken hin den Charakter der Landjchaft, aber auch den des ganzen Gebirgsbaues

beherrjcht. Die aus der Gegend von Marburg bis gegen Briren und Meran, dem Nord-

ende de3 Borphyrgebietes, nahezu oftiweftlich verlaufende Grenze zwilchen den Eryitallinifchen

Schiefern und den Sedimentgefteinen erhält von Meran ab eine jüdfüdweftliche Nichtung

und biegt exft wieder weitlich von Riva auf italienischen Gebiete nach Weften um. Der

Porphyr von Bozen gehört der Dyasformation an; er bildet, im Ganzen betrachtet, ein
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mafjiges Hochplateau, welches durch tief eingejchnittene wilde Schluchten zertheilt ift,

auf feinen Flächen umd gerumdeten Bergfuppen aber, wie das vorjtehende Bild jolche

von der Hajelburg bei Bozen aus gejehen zur Darftellung bringt, eine veiche Vegetation

trägt. Die urfprüngliche Farbe des Gefteins ift graugrün, das dunkle Roth, mit welchen

die Felswände gegen das Weiß der umliegenden Kalfgebirge jo auffallend abjtechen, ift eine

Folge der Berwitterung, der das Geftein vajch unterliegt. Auf das Innigfte verbunden mit

dem Borphyr find allerorts aus den Triimmern desjelben entftandene vothe Konglomerate

und Sandfteine, die man al3 VBerrucano und als Grödener Sandftein bezeichnet.

5. Nördliche Kalkzone.

Aus irgend einem der großen Längsthäler der nördlichen Graumadenzone nad)

Norden bliefend, gewahren wir im jcharfen Gegenjag zu den janfteren, mit Wald oder

Weidegrund bedeckten Lehnen im Süden nahezu jenfrecht auffteigende nackte weiße Wände

mit fteilen Schuttfegeln an ihrem Fuße, die aus Salfjteinen beftehen. Ste bildenden prallen

Sidabftunz des breiten Berggürtels, den man unter dem Namen der nördlichen Kalfalpen

begreift. Dieje Kalffteine fegten infolge ihrer auch in verjchiedenen geologiichen Horizonten

jehr ähnlichen petrographifchen Bejchaffenheit, fowie einer jeltenen, meift nur auf einzelne

iolirte Stellen bejchränften Betrefactenführung wegen früher einer detaillirteren Gliederung

große Schwierigkeiten entgegen; ohne fie weiter in Stufen abzutheilen, bezeichnete man

fie mit einem Colfectivnamen als „Alpenkalf“. Gegenwärtig find aber diefe Schwierigkeiten

größtentheils überwinden. Dean hat erkannt, daß alle Formationen von der Trias- bis

hinauf zur Eocenformation in dem Alpenkalk vertreten find, und namentlich die, wenn auc)

meift wenig mächtigen Zwijchenlagen von jchieferigen, mergeligen oder jandigen Gejteinen

haben eS erleichtert, auch die fartographifche Trennung der einzelnen Formationsitufen

faft allevort3 mit befriedigender Sicherheit durchzuführen. Bezüglich einer eingehenderen

Darftellung diefer Stufen oder einer Erörterung der Gliederung der ganzen Kalfzone

müfjen wir auf geologische Specialwerfe verweisen.

Das tiefjte Glied des ganzen Schichtencompleres bildet ein glimmerreicher,

jchteferiger, meift voth oder bunt gefärbter Sandftein, der fogenannte Werfener

Schiefer, der überall an der Örenze zwifchen den palävgoifchen Gefteinen der Gramwaden-

zone umd den mejozoischen der Kalfalpen auftritt, aber auch vielfach in Aufbrüchen im

Gebiete der leteren felbft entblößt ift. Durch feine allerorts gleich bleibende petrographifche

Beichaffenheit und eine aus wenigen, aber leicht erkennbaren Arten bejtehende Zauna

ift diefer meift wenig mächtige, der untersten Trias angehörige Schichtencompler uns zu

einem wahren Artadnefaden geworden, mit deffen Hilfe wir uns in dem Labyrinth der

Stalfgebirge zurechtfanden.
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Die Hauptmaffe der Kalkjteine jelbft wird durch verjichiedene Glieder der oberen

Trias und durch die Gefteine der rhätiichen Stufe gebildet. In den außeralpinen Gebieten

in Nordeuropa befteht die obere Trias, der jogenannte Keuper, aus jfandig-mergeligen

Schichten, die zumeist als Land- oder Süßwafjerbildung erfcheinen, und die rhätifche Stufe

beiteht dafelbft aus einem nır wenige Meter mächtigen, aus gleichem Materiale beftehenden

marinen Schichtencompfler, der an der Grenze zwifchen Trias und Jura auftritt. In unferen

Alpen dagegen erjcheinen diefe Gebilde in ganz anderer Facies-Entwidlung als echt marine

Salfjteine, die, wie 3. B. die der Trias angehörigen Hallitädters, Wetterftein- und

Ejinofalfe oder wie der rhätifche Hauptdolomit und der Dachfteinfalf, gewaltige

Bergmaffen zufammenjegen und deren Mächtigfeit nach Taujenden von Fußen gemefjen

werden muß, Zwijchen ihren Schichten, oder auch al8 abweichende Facies fie vertretenp,

zeigen fich übrigens auch an zahlreichen Stellen mergelig-fandige Schichtgruppen wie die

Saffianer und Raibler Schichten der Trias oder die Köffener Schichten, die der

rhätischen Stufe angehören.

Berhältnigmäßig untergeordnet gegen die genannten Gebilde nehmen Jura, Kreide

und Eocengefteine an der Zufammenjegung der eigentlichen Kalfalpen Antheil. Befonders

zu erwähnen find die dem Lias angehörigen fogenannten Adnether Schichten, rothe

marmorartige cephalopodenreiche Kalkjteine, die von dem Dorfe Adneth bei Hallein, wo

fie in großen Steinbritchen gewonnen werden, ihren Namen haben; fie finden vielfach

zunächft in Salzburg und auch weiter im Lande Verwendung zu architeftonischen Zwecken;

die aus Mergeln und Sandfteinen bejtehenden, ebenfalls der Liasformation angehörigen

Greftener Schichten, die namentlich in der nördlichen Hälfte des öjtlichjten Theiles

unjerer Kalfalpen eine weite Verbreitung erlangen; die der Kreideformation angehörigen

Marmore am Nordfuß des Untersberges bei Salburg, die das Material zu manchen

neueren PBrachtbauten in München lieferten; endlich Die ebenfalls der Kreideformation

angehörigen Gofaugebilde, die, zumeift aus mergeligen und jandigen Gejteinen bejtehend,

den Grund tieferer Thäler und Senkungsgebiete unjerer Kalfzone, wie das Brandenberger-

thal in Tirol, das Gojauthal bei Fichl, jenes von Windisch-Garften, von Gams bei

Reifling, die jogenannte Neue Welt am Fuße-der Hohen Wand weitlich bei Wiener-

Neuftadt u. |. w. ausfüllen.

Wejentlich verjchieden von der Vhyfiognomie der Fryitalliniichen Centralalpen it

jene der Kalfalpen. Vielfach find e8 ausgedehnte Hochplateaug, wie beijpielsweife in der

Hochjehiwab-Gruppe, die in fast jenfrechten nadten Steilwänden gegen die tief eingejenkten

Thaleinjchnitte und engen Felsklammen abfallen. Langjamer und in geringerem Mabe als

die Silifatgefteine Kiefern die Kalfjteine duch Verwitterung fruchtbaren Boden; bis zur

bedeutenden Tiefen herab erjcheinen darımm häufig nicht mr die Thalgehänge, jondern auch
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die Blateaux jelbit al3 wilde Steinwüjten mit fünmerlicher Vegetation. Beffer bewachjen

find oft num, abgejehen von den Thalböden, die älteren Schutthalden am Fuße der Steil-

wände und alle Stellen, an welchen die Kalkjteine mergeligen und fandigen Gebilden den

Plab räumen.

- Bon nubbaren Broducten des Mineralveiches, welche die nördlichen Kalfalpen der

Thätigfeit des Bergmannes Ddarbieten, ift mur das Salz von höherer öfonomijcher

Bedeutung, welches in zum Theil jchon in vorhiftorijcher Zeit betriebenen Bergbauten

bei Hall in Tirol, bei Hallein in Salzburg, dann bei Hallftadt, Zihl und Aufjee im Salz-

fammergute gewonnen wird. Die Lagerftätten gehören der Triasformation an; fie führen

das Salz nur felten in reinem Zuftande als Steinjalz, meist it e8 innig gemengt mit

Thon, aus welchem e3 duch Auflöfung im Waffer und Abdampfen des leßteren als Sud-

jalz gewonnen werden muß. Der ftete Begleiter des Salzes, der Gyps, findet fich weit

verbreitet auch an anderen Stellen, zumeift in den Werfener Schiefern eingebettet und wird

vielfach ausgebeutet. Mineralfohle von vortrefflicher Bejchaffenheit, aber leider in mur

wenig anhaltenden Flögen fennt man nicht allein in den jchon früher erwähnten Greftener

Schichten, fondern auch in den der oberen Trias angehörigen Lunzer Schichten, ferner

in den Gojau-Schicehten und in einer der oberen Eocenformation angehörigen Bucht bei

Häring in Tirol, welche auch die vortrefflichen Hydraulifchen Kalfjteine liefert die zu

Gement verarbeitet werden. Asphalt wird bei Seefeld in Tirol aus den Gefteinen der

vhätischen Formation gewonnen, Blei- und Zinferze endlich brechen an einigen Stellen in

den Kalffteinen der oberen Trias und werden namentlich in den Umgebungen von Nafjereit

in Tirol ausgebeutet.

4. Die Sandfteinzone der Nordalpen.

In jcharfen Gegenja wieder zu den felfigen Gebirgen der Kalkzone erheben fich

an ihren Nordrande janft gerundete, meift beivaldete, oder wo die Gehänge janfter werden,

von Ackerland und Wiefen bedeckte, an Höhe gegen die Stalkgebivge weit zurüchtehende

Berge, die in einer Breitenertredung von 5 bi8 15 Kilometer von Bregenz am Bodenjee

618 zum Kahlen- und Leopoldsberge bei Wien einen fortlaufenden, num von den aus den

Alpen herabfommenden Duexrthälern hin und wieder ducchriffenen Zug bilden, von welchen

man eine Fortjegung auch noch jenfeits der Donau in dem Bifamberge und dem Nohrwalde

erfennt. Stundenlang fan man beifpielsweife in dem nördlichen Theile des Wienerwaldes,

der diejer Zone angehört, umberftreifen, ohne eine hervorragende Felsmafje oder überhaupt

ein anftehendes Geftein aufzufinden. Wo immer aber ein Steinbruch oder ein Bacheinviß

einen Einblie in das innere Felsgerüfte Diefer Berge gewährt, da erfennt man immer

wieder dasjelbe Gebilde: wohlgeschichtete glimmerxeiche Sandfteinbänfe, die in taufendfacher



104

Wiederholung mit dünnen Schichten don Mergelfchiefer wechfellagern. Dem Geofogen
ijt diefe Zone, die jogenannte „Wiener Sandfteinzone“, ein undanfbares Gebiet; mit Aus-
nahme von Abdrücken in den Mergelichiefern, welche die Form von Meeresalgen befisen,
in neuerer Zeit aber als Fährten von Wirrmern gedeutet werden, liefert fie ihm nur außer-
ordentlich jelten Nefte von organischen Wefen, aus welchen aber doch nach und nach erkannt
wurde, daß in den Gefteinen der ganzen Zone verjchiedene Glieder der Kreide-, foiie der
Eocenformation vertreten find. Abgefehen von ihrem Werthe als Eulturland bietet aber
diefe Zone auch wenig Materialien zur praftifchen Verwendung; relativ am wichtigften in

                         
 
                                                             
                                                                  
                                                                     
                                                                                                              
      

  
 

                                          
 
 
    
 

    
             
                             
    
  
                
                
                            
 

  
   
  

                                    

   
 

                                
                 
              
                
   
           
    
                 

 
Der Bijamberg an der Donau bei Wien.

diefer Beziehung it e& noch, daß die den Sandfteinen eingelagerten Mergel hin und

twieder zur Bereitung von guten Hydranliichen Cementen Verwendung finden. — Wir

werden jpäter jehen, daß dem Wiener Sandjtein ehr analoge Gebilde, wie namentlich der

Karpathenjandftein in Ungarn und Siebenbürgen, dann der fogenannte Flyfch in Bosnien,

in anderen Gebieten eine noch weit größere Verbreitung erlangen als in den Alpen.

5. Südliche Kalkalpen und die Gebirge des Balfanfyftems.

©o wie die jitdliche Granmadenzone der Alpen einen weniger regelmäßigen Verlauf

erfennen läßt als die nördliche, jo finden wir auch in den gewaltigen Maffen der

mejozoifchen und älteren fänozoifchen Gefteine, welche die Südflanfe unferes Gebirges
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bi3 zu der weitgedehnten lombardijch-venetianischen Tiefebene bilden, vrographiich und

geologijch einen noch complieirteren Bau als in den Nordalpen.

In dem weftlichjten auf unjer Staatsgebiet entfallenden Theile der Zone, in

Sudifarien und im Etjchgebiete, herrjchen nordnordöftliche Streichungsrichtungen, weiter

in den jüdlichen und öftlichen Umgebungen des Bozener Borphyrftoces haben wir es mit

einem, man möchte jagen chaotischen Gewirre von jüngeren Sediment- und Eruptivgefteinen

zu thun, und erft mit den carnischen Alpen ftellt fich das regelmäßige weftöftliche Streichen

ein, welches mm durch die Karavanfen, die nördliche Hälfte der juliichen Alpen, die

Sannthaler Alpen und das Bergland von Eilli anhält bis an die große fteirisch-ungarische

Ebene, gegen welche unjer Gebirge in weit vorjpringenden Riffen abbricht.

Diejem weftöftlich ftreichenden Zuge aber jchließt fich, einer Linie entlang, welche

ungefähr durch den unteren Lauf des Sonzo bis gegen Tolmein bezeichnet wird, dann

gegen Krainburg und weiter, etwa der Save entlang, verläuft, ein noch ausgedehnteres,

im Allgemeinen gleichfürmig gebautes Gebirgsland an, welches die jiidliche Hälfte der

julifchen Alpen und das Sarftplateau, nicht minder aber auch den ganzen Zug der

Gebirge von Dalmatien ımd des Deeupationsgebietes umfaßt. Wenn überhaupt, fo

fünnen wir nur nach der bezeichneten Linie vom geologijchen Standpunkte aus eine

Scheidung zwifchen den Südalpen und den, Stetten an der Wetjeite dev Balkanhalbinjel

annehmen, während nach geographischen Gefichtspunften Dieje Grenze viel weiter nach Südojft

gelegt wird.

Betrachten wir erjt die Sidalpen im engeren Sinne des Wortes. Im Allgemeinen

herrichen hier diejelben Gefteine wie in den Nordalpen, und die verjchiedenen Glieder

der Trias md der rhätifchen Stufe, die wir in den leßteren fennen gelernt haben, bilden

auch in den Südalpen vorwaltend das Material zum Aufbau der gewaltigen Gebirgsitöce

und Gebirgsfetten, in welchen oft, wie in der Sella-Gruppe Dolomite die Kalkfteine ganz

oder theilweife verdrängen. Es find aber einige unterjcheidende Momente leicht zu

erkennen. Dahin gehört das jchon früher erwähnte Auftauchen von Infeln fryftalliniicher

Sefteine, welche auch auf die Phyfiognomie jener Theile der Südalpen, in welchen fie

das Kalfgebirge unterbrechen, ihren bejtimmenden Einfluß ausüben; ferner die bedeutende

Berbreitung, welche verschiedene der mefozoifchen Zeit angehörige Eruptivgefteine mit ihren

Tuffen, namentlich in den durch ihre fchroffen Formen jo charakteriftichen fidtiroler

Dolomitalpen, in dem Gebiete öftlih vom Bozener Porphyrjtode, erlangen. Solche

“ find der Monzonsyenit und der Turmalingranit von Vredazzo, förnigekiyftallinijche

Gefteine, wie man fie fonft nur in der archaifchen Epoche zu finden gewohnt ift, weiter

Melaphyr und Augitporphyr und der fogenannte Syenitporphyr, die aber alle

erjt in der Epoche der Ablagerung der oberen Triasformation die Sedimentgefteine
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durchbrochen und vielfach metamorphofirend auf fie eingewirkt haben. Seit Leopold von Buch

und Humboldt bis heute ift dasjelbe das Ziel der Wallfahrten vieler der bedeitenditen

Geologen geblieben, während das Gros der Touriften 'erft in neuerer Zeit feine unitber-

troffenen landjchaftlichen Neize entiprechend würdigt.

Eine weitere Eigenheit, welche die Südalpen im Vergleiche mit den Nordalpen dar-

bieten, ift das Fehlen einer fortlaufenden Sandfteinzone am Sidfuße derjelben. In den

lombardijchen Alpen zwar, vom Lago maggiore bis zum Lago d’Ijev findet man einen,

wenn auch chmalen Zug von dem Wiener Samdftein analogen, Hier Macigno genannten
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Gebilden den Kalfalpen vorgelagert; vom Gardafee oftwärts aber fehlt dieje Zone oder ift

vielmehr durch meist Falfige Gejteine der treide- und Eocenzeit, die jogenannten Audijten-

und Nummulitenfalfe vertreten, die fich in noch weit größerer Verbreitung in den das

adriatifche Meer in Nordoft begrenzenden Bergzügen wiederfinden.

Salz jowohl als auch Kohlen, die wichtigften Bergbanproducte der Nordalpen, fehlen

den mefozoiichen Ablagerungen der Südalpen gänzlich; eine Hohe Bedeutung dagegen

erlangen hier die Blei» und Zinkferze in den Kalfjteinen der oberen Triasformation, und

zwar ingbefondere in den carnischen und Gailthaler Alpen, jowie in den Karavanfen. Das

Kärntener Blei, hauptfächlich auf den Werken in Bleiberg und Naibl erzeugt, wird jeiner

ganz befonderen Reinheit wegen hoch gejchäßt.
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sn dem füdoftwärts ziehenden Flügel der Sidalpen und den untrennbar mit ihm
verbundenen Gebirgen des Balfanfyftems finden wir in vielfach fich wiederholenden Zügen,
deren nordwejt-füdöftliches Streichen allerorts zu erkennenift, zunächft nur die Fortjegung
jener Gefteine, die man in den Südalpen antrifft.

Bekannt find die fchmalen, Tanggeftreeten Infeln des Quarnero und Dalmatien,
die durch mehr weniger enge Kanäle getrennt dem Feftlande vorliegen. Sie find die über
das Meeresniveau emporragenden Kämme des Faltengebirges, deffen Mulden vom Wafjer
bedeckt find. Sie beftehen durchwegs aus helfen, oft blendend weißen Kalffteinen, die meift
verjchiedenen Stufen der Streideformation angehören, aber fajt überall durch Nefte einer
eigenthümlichen, völlig ausgeftorbenen Claffe von Schalthieren al8 Nudiftenkalte
bezeichnet find; hin und wieder fchliegen fich Diefen auch evcene Nummukitenfalfe an.
Betreten wir das feite Land, jo finden wir zumächft diefelben Kalffteine theils in weit-
gedehnten Blateaug, namentlich im eigentlichen Karft, theilg wieder in parallelen Berg-
reihen angeordnet, mit Längsthälern dazwijchen, deren vom Meere hier nicht mehr bederkter
Grund von Sandfteinen und Mergeln der Evcenformation ausgefüllt ift. Dieje bilden
fruchtbare, von üppigen Cultuwen bedeckte Dafen zwijchen den teoftlofen Steinwitlten der
Ktarftländer.

Diefe Kalfgebivge zeigen aber in typifchefter Entwicklung jene merkwürdigen
Phänomene, welche man mit dem Namen Karfterjcheinungen bezeichnet und die durch die
gebrachten Abbildungen (Seite 37, 107 und, 109) veranschaulicht find. Eine überall
zerriffene und zerfchrundete Oberfläche, durch die zerjegende Wirkung der Atmojphärilien
auf das nackte Gejtein ausgefurcht, zahllofe trichterförmige Vertiefungen, die jogenannten
Dolinen, fowie größere eines offenen Abfluffes ermangelnde Keffel und blinde Thäler,
hin und wieder eine weitgeöffnete Bforte an einer Felswand oder ein gähnender Schlund,
der zum Befuche der geheimnißgvollen Tiefe einladet. Idiejer jelbft aber ein Labyrinth
von Gängen, Spalten, Grotten und Höhlen mit von der Sonne nie bejchienenen vaufchenden
Gewäfjern, tofenden Cascaden oder ruuhigeren Seebedfen, mit jenen zauberhaften Tropfitein-
gebilden, welchen die erregte Phantafie des Fihnen Forichers mitunter die feltfanften
Ähntichkeiten andichtet, mit einer Fauna blinder Land- und Wafferthiere, welche das
Tageslicht fcheuen. Endlich finden fich in dem Lehm, der den Boden bedeckt, zahllofe
Knochen ausgeftorbener Säugethiere, unter welchen der Höhlenbär den erften Nang
einnimmt, oft aber auch Nefte alter Bewohner unferes eigenen Gejchlechtes aus
prähiftorifcher Zeit.

Alles Waffer der jehr reichen atmofphärifchen Niederfchläge auf den Karftpfateaur
verjchwindet jofort durch die Müfte und Spalten von der Oberfläche. Auf feinem unter-
wwdifchen Wege weitet eS durch chemifche wie durch mechanifche Aetionen mehr und mehr
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die Hohlräume aus, Einftiirze erfolgen, wenn die Tragkraft der Dedengewölbe nicht mehr

ausreicht, und gebenfich an der Oberfläche als Dolinen zu erfennen, die, und zwar namentlich

wohl an Stellen, an welchen die Wäffer auf einem undurchläffigen Gefteinsniveau in der

Tiefe fich fortbewegen, allmälig zu blinden Thälern, und find die legten Decdengewölbe

gefallen, endlich zu offenen Thälern fich umbilden.

Dieje Karfterfcheinungen find aber nicht allein an die jüngeren Kalffteine in den

Küftengebteten gebunden. Dringen wir von diefen weg weiter in das Innere des Landes vor,

jo ftoßen wir auf Kalffteine älteren Datums, die übrigens in ihrem petrographifchen Habitus

jo wenig Berjchiedenheit von den erfteren zeigen, daß nur der glückliche Fund feltener

Petrefacten zu ihrer ficheren Altersbeftimmung führt. Die Hauptmafje derjelben gehört

tie in den Alpen der Triasformation an, und daß auch fie der Karftericheinungen nicht

entbehren, dafür geben die oberen Triasfalfe in der Umgebung des Cirfnicer Sees, in

welcher diejelben mit zur vollfommenften Entwiclung gelangen, ein evidentes Beifpiel.

Erft unter dem Triasfalf tauchen, und zwar hin und wieder jchon in den vorderen,

in weit größerer Berbreitung aber in den inneren Ketten Werfener Schiefer und unter

diefen paläozoifche Gefteine, meift wieder Schiefer, die theihweife eine ziemlich hoch-

fryftalliniiche Beichaffenheit befigen, empor. Mit diefen Gebilden, die jchon in Krain und

im Froatifchen Kiftenlande in ausgedehnten Partien zu beobachten find, namentlich in

Bosnien aber zu mächtigen jelbftändigen Zügen fich entwickeln, ändern fich der Charakter

der Landjchaft und die Bedingungen ihrer Fruchtbarkeit. Statt der Felsgebirge der Kalk

jteine, die übrigens — wie der Birnbaumer und Tarnowaner Wald in Krain, dann auch

manche Gebiete in Bosnien zeigen — durchaus nicht von Natur aus zu abjoluter Steililig, x

verdammt find, finden wir janftere Formen und vielfach acferbaufähigen Boden.

Man Fann mit einigem Nechte die paläozoiichen Ketten in Bosnien als die Are

eines bilateral gebauten Gebirges betrachten, denn an der Nordoftflanfe fchliegen fich

denjelben wieder jüngere Sedimentgebilde an. Unter diefen aber befindet fich eines von

ganz bejonderem Interefje. ES ift der auf der geologischen Karte von Bosnien als Flyjch-

complex bezeichnete Zug von Gefteinen, der von Glina in Kroatien mit zunehmender

Breite fidoftwärts ftreichend die nordöftlichen Theile des Decupationsgebietes zum größten

Theil zufammenjeßt. Diefer Complex befteht aus Sandfteinen von analoger Beichaffenheit

wie jene, welche wir al Wiener Sandjtein und Macigno bereits fennen gelernt haben;

nicht num aber find diefelben hier häufiger mit veineren Kalkfteinen in Verbindung,

jondern e3 find ihnen auch allerorts zahlreiche und mächtige Züge von Serpentin und

Gabbrogefteinen eingelagert, welche allen anderen analogen Sandfteingebieten unferer

Monarchie fehlen, in ähnlicher Weije aber in den Macignojanditeinen der Apenninen

befannt find.
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Erwähnen wir noch, daß imöftlichen Bosnien in den Umgebungen von Srebrenica ein

gewaltiger Stock von trachytiichen Gefteinen die paläozoischen Schiefer durchbricht, und daß

fich im Innern des Landes zahlreiche größere und Kleinere mit neogenen Süßwafferjchichten

ausgefüllte Becken vorfinden, die jowohl durch ihren fruchtbaren Boden als auch durch eine

veiche Braumkohlenführung eine Hohe Bedeutung erlangen, jo haben wir wohl die wichtigften

Momente bezitglich des Gebivgsbaues des uns bejchäftigenden Gebietes verzeichnet.

An Mineralichägen ift dies Gebiet al3 veich zu bezeichnen. Die Queckfilberlagerftätte

bon Yoria in Strain, die zweittwichtigfte von Europa, gehört demfelben an, und in Bosnien

wirden in den wenigen Jahrenjeit der Dceupation, abgejehen von zahlreichen Fundpunften

von Fahlerzen in paläogoifchen Schichten, außerordentlich ausgedehnte Flöge von Notheifen-

jteinen, namentlich bei Vares, dann baumwiürdige Lagerftätten von Kupfererzen bei Majdan

und von Antimon bei Fojinica aufgefunden. Kalkfteine dev Triasformation umjchließen

bedeutende Lager von Manganerzen, die Serpentine des Flyfchgebietes find reich an

Chromerzen, der Trachyt von Srebrenica endlich wird von einem Syften paralleler

Gänge mit Blei und Silbererzen durchzogen, die jchon zur Nömerzeit, dann wieder in.

Mittelalter in Abbau ftanden und nach den bisherigen Unterfuchungen zu den befter

Hoffnungen für die Zukunft berechtigen.

Die Rarpathen.

Ungeachtet der großen Berfchiedenheit des teftonifchen Baues, welchen die Karpatheı

im Gegenjab zu den Alpen darbieten, eine Berjchiedenheit, die fehon aus der früher gegebene

Schilderung ihrer orographiichen Verhältniffe deutlich zu erkennen ift, zeigt doch da:

Gefteinsmateriale, aus welchemfie aufgebaut find, abgefehen von den in den Alpen beinahı

gänzlich fehlenden Trachytgefteinen, eine fo große Übereinftimmumng mit jenem der Teßteren

daß dom geologijchen Standpunkt beide als zufammengehörig, als Theile des große

jüdenropäischen Gebirgsjyftens, welchen auch die Pyrenäen, die Apenninen und dir

Jänmtlichen Gebirge der Balkanhalbinfel angehören, aufgefaßt werden müffen.

1. Archatfche Infeln und ihre Dorlagen.

Die älteften archaifchen Gefteine, welche in den Karpathen zu Tage treten, bilden

hier nicht die Mittelzune eines bilateral oder jymmetrifch gebauten Gebirges wie in den

Alpen; fie erjcheinen vielmehr al3 größere und Kleinere Infeln und Infelgruppen, die aus

den jüngeren Sedimentgefteinen emportauchen.

Eine zahlreiche Gruppe derartiger von einander tfoliter Injeln bildet, wenn man

jo jagen darf, das Sfelet der oberungarischen Karpathen; eine zweite tritt am füdöftlichen


